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| Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. April. Das gestrige Bulletin 
über das Befinden des Kronprinzen lautete: „Se. 
k. u. k. H. der Kronprinz hatte eine recht gute 
Nacht gehabt. Das Allgemeinbefinden iſt fort- 
dauernd zufriedenſtellend.“ Das heutige Bulle- 
tin lautet: „Die Geneſung des Kronprinzen 
ſchreitet gleichmäßig fort.“ Dr. Wegener. — 
Die Prinzeſinnen Töchter Sophie und Margarethe 
find jetzt vollſtändig wiederhergeſtellt, nur müſſen 
dieſelben ſich immerhin noch einige Schonung auf- 
erlegen. — Auch das Befinden der Erbprinzeſſin 
von Sachſen Meiningen beſſert ſich, wie wir er⸗ 
fahren, täglich andauernd. 

— Papſt Leo XIII. hat in feinen Ency- 
kliken und Allokutionen oftmals darauf hingemwie- 
ſen, daß nur die katholiſche Kirche oder ein Bünd⸗ 
niß mit derſelben die Staaten gegen die von allen 
Seiten drohenden fozialen Gefahren zu ſchützen 
vermöge. Durch die Erfahrungen der jüngſten 
Zeit iſt allerdings dieſe Anſicht nichts weniger als 
beſtätigt worden. Sind doch in Belgien ge 
rade unter dem Regiment der Ultramontanen die 
jüngften revolutionären Ausſchreitungen erfolgt, 
ohne daß der gegenwärtig jo einflußreiche katho⸗ 
liſche Klerus die Bewegung auch nur im Gering 
ſten einzudämmen vermocht oder verſucht hätte. 
In Chateauvilain wiederum haben ſich die von 
der Geiſtlichkeit irregeleiteten franzöſiſchen Ultra⸗ 
montanen gegen die Staatsgewalt empört, ſodaß 
ein blutiger Zuſammenſtoß unvermeidlich wurde. 

Lieſt man andererſeits die klerikalen franzöſiſchen 
Organe, ſo begegnet man daſelbſt nicht ſelten un⸗ 


£ etrhülten Aufforderungen zum Mürgerkriege. 
Jreilich läßt die energiſche Sprache, welche der 


franzöſiſche Kultueminiſter Goblet in beiden Kam⸗ 
mern führte, deutlich erkennen, daß die Regierung 
gewillt iſt, allen etwaigen Konſequenzen dieſer 
Hetzverſuche entgegenzutreten. In Italiener 
heben die Klerikalen wieder ſo übermüthig das 
Haupt, als ob die Wiederherſtellung der weltlichen 
Macht des Papſtes nur eine Frage der Zeit 
wäre. Der Vatikan ſelbſt vertraut am meiſten 
auf die im Klerus herrſchende ſtraffe Disziplin, 
wenn er die Macht deſſelben gewiſſermaßen für 
unüberwindlich erachtet. Weiſen aber die Anhän⸗ 
ger des Papſtes insbeſondere auf die Attentate 
der letzten Jahre hin, um die der Geſellſchaft 
drohenden Gefahren jo düſter als möglich zu ſchil⸗ 
dern, ſo wird durch einen ſoeben aus Madrid 
gemeldeten Vorgang erhärtet, daß ſelbſt in dem 
ſtrengkatholiſchen Spanten einzelne verbrecheriſche 
Attentate gegen Kirchenfürſten nicht ausgeſchloſſen 
find. Der Vorgang iſt um jo bemerkenswerther, 
als ein ehemaliger Prieſter als der Urheber dieſes 
Verbrechens bezeichnet wird. Daß der Letztere an 
Geiftesgeftörtheit leiden ſoll, wird allerdings be- 
bauptet; die That ſelbſt erſcheint jedoch als eine 
planmäßige, jo daß eber ein Racheakt vorzuliegen 
ſcheint. Die bezüglichen telegraphiſchen Mitthei⸗ 
lungen lauten: 

Madrid, 18. April, Mittags. In der 
biefigen Kathedrale wurden heute auf den Biſchof, 
als er eben die Palmzweige einſegnete, von einem 
Prieſter drei Schüſſe aus einem Revolver abge- 
feuert. 

Madrid, 18. April, Nachmittags. Der 
Urheber des Attentats auf den Biſchof iſt ver 
haftet, das Gericht hat mit der Unterſuchung be- 
gonnen. Die Kathedrale iſt geſchloſſen und von 
Gendarmerie umgeben. 

Madrid, 18. April. Der Thäter heißt 
Galeotto, war früher Pfarrer in einem Kloſter 
und wurde wegen ſchlechten Verhaltens feines 
Amtes entſetzt; verſchtedene Anzeichen deuten auf 
feine Geiſtesgeſtörtheit hin. 

Madrid, 18. April, Nachts. Der Bi- 
ſchof if feiner Verwundung nicht erlegen, letztere 
gilt aber für tödtuch und find dem Biſchof be⸗ 
reits die Sterbeſakramente gereicht. Man hatte 
denſelben für todt gehalten, weil er ſich in einem 
bewußtloſen, todtenäbnlichen Zuſtand befand. Die 
Perſon ſeines Mörders will der Biſchof nicht 
kennen. 

— Es hat Auſſehen erregt, daß zum Nach 
folger des verſtorbenen General-Superintendenten 


Schwarz in Gotha der Konſiſtorialrath Kretzſa mar 


aus Körtosberg berufen worden iſt, der wohl als 
ein von Verͤolgungs- und Verkeberungsſucht freier 
Mann betran tet werden darf, aber der kirchlichen 
Rechten zugezählt werden muß. Von Gotha aus 


wird verſichert, daß bei der Ernennung des Herrn 
Kretzſchmar nichts ferner gelegen habe, als ein 
kirchlicher Syſtemwechſel; möglicherweiſe iſt man 
über die kirchliche Parteiſtellung des Herrn 
Kreßſchmar nicht völlig im Klaren geweſen; keinen 
falls aber beſtand oder beſteht die Abſicht, der 
Orthodoxie die Herrſchaft in Koburg-Gotha ein- 
zuräumen. 

— Der Reichstags Abgeordnete Gerlich 
iſt, der „Badiſchen Landesztg.“ zufolge, zum Ge⸗ 
neral⸗Konſul in Kalkutta ernannt worden und 
reiſt dieſer Tage nach Indien ab. Durch dieſe 
Ernennung wird eine Ergänzungs wahl im Wahl- 
kreiſe 3. Bromberg erforderlich. 


— Man ſchreibt der „Magdeb. Ztg.“ aus 
München: 

Ueber die balſeriſchen Verhältniſſe iſt ſeit 
Jahrzehnten beſtändig viel kombinirt worden; 
bekannte Eigenthümlichkeiten derſelben liehen der 
Phantaſie und Erfindung freien Spielraum. 
Neuerdings hat dieſer Satz noch eine beſondere 
Gültigkeit gewonnen. Die in der königlichen Zi- 
villiſte eingeriſſenen Zuſtände haben dieſen Kom- 
binationen natürlich noch reicheren Stoff als den 
bisherigen geliefert; ſogar bis zu einer bevor- 
ſtehenden Abdankung des Königs iſt die Phan- 
tafle gegangen. Der Vorgang des 20. März 
1848 kann allerdings derartige Muthmaßungen 
unterſtützen: auch früher iſt dergleichen hier ſchon 
vorgekommen; nur halb mit Güte hat 1597 der 
ſpätere Kurfürſt Maximilian I. ſeinen jenen Akt 
noch 29 Jahre überlebenden, in finanzielle Ver⸗ 
legenheiten gerathenen Vater Herzog Wilhelm V. 
bei Seite geſchoben z ſchon im Winter 1870 vor 
dem am 7. März jenes Jahres erfolgten Rück- 
tritt des Fürſten Hohenlohe ſollen betreffende Be⸗ 
ſtrebungen beſtanden daben. Dieſes Mal nennt 
man ſchon gleich den Nachfolger, und zwar bei 
der unheilbaren Geiſteskrankheit des königlichen 
Bruders, Prinzen Otto, nach dem Verzicht des 
64 jährigen Oheims, Prinzen Luttpold, deſſen äl- 
teſten Sohn, den Prinzen Ludwig. In dem 
Freiherrn zu Franckenſtein iſt demſelben auch gleich 
ein Miniſter Präſident mitgegeben und ſomit ein 
neues baieriſches Regime fertig geſtellt. In der 
Phantaſie nämlich. 

Das Vorhandenſein der oben dargelegten 
Kombinationen auch in polttiſch ernſthaft zu neh⸗ 
menden Kreiſen ſoll hier gar nicht beſtritten wer- 
den; die Kammermehrheit z. B. würde unbeſcha- 
det aller perſönlichen Loyalität durch dieſe Wen⸗ 
dung ſich aus einer ihr drohenden, höchſt unbe⸗ 
quemen Situation herausgezogen ſehen. Aber 
auch von dem jetzigen Vermögensverfall der baie- 
riſchen Zivilliſte bis zu dem Thronwechſel iſt doch 
ein weiter Weg. Mit der Abdankung mag der 
teizbare Monarch hier und da ſchon gedroht ha⸗ 
ben; freiwillig dieſen Schritt thun wird er nie- 
mals, und gezwungen kann der in Allem, außer 
in ſeiner Geldwirthſchaft und feiner Menſchen⸗ 
ſcheu, für feinen Poſten vorzüglich qualiſizirte 
jetzige Baiernfönig auch nicht werden. In dieſer 
Beztehung wird Ludwig I. vielfach falſch beur- 
theilt. Kein ganz regelmäßiger, aber ein ſchnel⸗ 
ler und überaus befähigter Arbeiter, erledigt er 
die Reglerungs⸗Akten, wie fie hier zu Lande, 
außer von ſeinem Großvater Ludwig I., noch 
niemals erledigt worden ſind; den in eigener 
Handſchrift angefügten Randbemerkungen wird 
vielfach treffender Witz nachgerühmt. Möglich ift 
bier natürlich Alles; wahrſcheinlich aber kann ein 
Ausgang, wie der oben erwähnte, zunächſt noch 
ganz und gar nicht genannt werden. Wohl aber 
könnte die Sache ſich auf eine einfachere Weiſe 
eines Tages erledigen. König Ludwig II. war 
niemals ſehr geſund; die ſich häufenden Verdrieß⸗ 
lichkeiten der jüngſten Monate dürften darin nichts 
gebeſſert haben; den leidenſchaftlichen Ausbrüchen 
ſollen neuerdinzs in Türzeren Zwiſchenräumen 
Epochen melancholiſcher Apathie folgen. Mehr 
aus dieſem Grunde als aus den früher erwähn- 
ten wird hier daher die Möglichkeit einer Regie- 
rungs Aenderung in die polttiſche Rechnung zu 
ſtellen ſein. 

Der präſumtive Thronfolger Prinz Ludwig 
iſt ein halbes Jahr älter als ſein königlicher 
Vetter, als Sohn des Prinzen Luitpold und der 
Erzherzogin Auguſte von Toskana am 7. Januar 
1845 geboren. Wie der Sohn if er auch der 
Gemahl einer Erzherzogin, und zwar der letzten 
Oeſterreſch - Efte, Erzherzogin Marla Thereſta, 


Nichte des letzten Herzogs von Modena und äl- 
tere Halbſchweſter der Königin-Regentin von Spa- 


nien. Das koloſſale modeneſiſche Hausvermögen 
iſt trotzdem nicht ihr, ſondern dem öſterreichiſchen 
Stammhauſe zugefallen; ungariſche Beſitzungen 
im Taxations werthe von einigen Millionen bilden 
die ihr zugefallene Erbſchaft. Wie bei ihren 
ſämmtlichen Kindern hat die frühverſtorbene Prin- 
zeſſin Luitpold auch bet ihrem älteſten Sohne für 
eine vorzügliche Erziehung Sorge getragen; wohl 
unterrichtet, ein guter Arbeiter, einfach und leut⸗ 
ſelig, beſitzt Prinz Ludwig zu einem populären 
Baiernkönig alle Anlagen. Für eigentlich gewin⸗ 
nend gilt er den ihm perſönlich Bekannten übri- 
gens nicht; ein gewiſſer Selbſtzwang ſoll bei ſei⸗ 
nem Entgegenkommen durchzufühlen ſein. Mili⸗ 
tär iſt er ſo wenig wie der jetzige König; als 
Ordonnanz Offizier feines eine baieriſche Diviſlon 
führenden Vaters am 25. Juli 1866 bei Helm- 
ſtadt ernſtlich, wenn auch nicht gefährlich ver- 
wundet, hat er ſeitdem einen Heeresdienſt nicht 
mehr gethan. Ein fleißiger Arbeiter in den 
Kommiſſtonen der baſeriſchen Reichsrathskammer, 
hat er in dem Plenum dieſer Körperſchaft am 28. 
Januar 1870 mit der Mehrheit gegen den Fürſten 
Hohenlohe, dagegen am 20. Juli und 30. De- 
zember deſſelben Jahres für den Krieg reſp. die 
deutſche Reichsverfaſſung geſtimmt. In demon- 
ſtrativer Anerkennung der neuen Verhältniſſe kan⸗ 
didirte er ſogar im Frühjahr 1871 in dem Wahl- 
kreiſe München II. für den deutſchen Reichstag; 
oft ſeitdem bereuter Weiſe ſtellte ihm die natio- 
nalliberale Partei eine Kandidatur entgegen und 
Jah dieſelbe am 3. März jenes Jahres durch⸗ 
dringen; ſeitdem {ft der Prinz auf jenen Gedan⸗ 
ken nicht wieder zurückgekommen. In kirchlichen 
Dingen mit dem Zentrum gehend, würde er im 
Uebrigen wohl der Reichspartei am nächſten ge⸗ 
ſtanden ſein. Bei ſpäteren Abſtimmungen der 
baieriſchen Reichsrathskammer hat er bier und da 
gegen den Vater wie den mit der Kaiſertochter 
Giſela vermählten jüngeren Bruder, Prinz Leo⸗ 
polo, für klerikale Anträge geſtimmt; für eigent⸗ 
lich ultramontane Geſinnungen dürfte er doch wohl 
zu viel Herrſcher-Bewußtſein haben. Die prä- 
ſumtive Thronfolge liebt er zu affichtren; als 
Ehrenpräsident des ſiebenten deutſchen Bundes- 
ſchießens hat er in feiner Feſtrede eine Art bai- 
riſchen Zufunfts-Regierungsprogramms aufgeſtellt, 
und zwar ein ſolches des reiche treuen Partikula- 
rismus. 

Eben wegen dleſer Offenheit aber dürften 
die ihm gelegentlich zugetrauten reichsoppoſitionellen 
Pläne nicht vorhanden ſein. Ein kluger, vor- 
ſichtiger, nüchterner Herr, berelt, dem Reiche das 
dieſem Zukommende zu geben und dafür von dem- 
ſelben in ſeinen Rechten anerkannt und geſchützt 
zu werden; weder ein Reichsenthuſlaſt, noch ein 
Feind deſſelben. Im Uebrigen hat auch, abge- 
ſehen von der grade bier mächtig anſchwellenden 
Sozialdemokratie, ein König von Baiern zu voll- 
ſter Reichslopalität alle dringliche Veranlaſſung. 
Und zwar nicht trotz, ſondern wegen feiner rela- 
tiv ſelbſtſtändigeren Stellung. Das vielbeſprochene 
Militärreſervatrecht z. B. enthält für ein reichs ⸗ 
oppofitionelles Baiern eine direkte Gefahr; eine 
das Reich chlkantrende bateriſche Politik würde 
von Seiten der Vormacht ſofort die Frage nach 
der vertragsmäßigen Fahnenpräſenz der baieriſchen 
Armee aufwerfen laſſen und damit Baiern die 
Wahl eines von dem eigenen Landtage zu ver- 
langenden hohen Militär-Zuſchuſſes oder des 
Verzichtes auf die beſſere Mannſchaftenverpfle⸗ 
gung und den eigenen Generalſtab mit Militär- 
Bildungsanſtalten u. ſ. w. ſtellen. Kaum auf 
einem anderen Punkte hat ſich die auswärtige 
Meiſterſchaft des Fürſten Bismarck fo bewährt, wie 
in der Batern innerhalb des neuen Re ſchsorga⸗ 
nismus angewieſenen Stellung. Wegen der baie- 
riſchen Gefahr zum wenigſten kann man in dem 
Reiche ruhig ſchlafen. 


Hoffentlich erweiſen ſich die vorſtehenden 
Kombinationen noch für peraume Zeit als Zu- 
kunftemuſtk und bleibt der „deutſche König“ des 
Sommers 1870 feinem Volke noch lange erhal- 
ten. Aber ſchlimmſten Falles würde deshalb das 
neue Reich noch keine Erſchütterung erfabren, das 
in der deutſchen Geſchlchte jo oft ſegensreich ge- 
weſene und fo naturgemäße preußiſch baleriſche 
Spezſalbündniß vielmehr auch einen baleriſchen 


Thronwechſel überleben. 


3 Se. Majeſtät d 1 1 König 8 
dem mit der Immedtateingabe vom 31. v. Mis 
eingereichten Aufruf mit Intereſſe von dem Zu- 


Zur ruſſiſchen Paßfrage bringt di 
„Frankf. Ztg.“ von dem Beſitzer einer bedeuten⸗ 
den Fabrik in Süddeutſchland folgende Zuſchrift: 
„Ich hatte die Abſicht, vorige Woche von Bres⸗ 
lau aus wegen einiger wichtiger Geſchäfte auf 
einige Tage nach Warſchau zu reifen, und begab 
mich deshalb zu dem in Breslau domiziltrenden 
ruſſiſchen Konſul, welcher ſich auf mein Erſuchen 
bereit erklärte, meinen Paß ſofort mit der vor- 
geſchriebenen Beglaubigung zu verſeben. Im Laufe 
des Geſprächs richtete er die Frage an mich: 
„Nicht wahr, Sie ſind Katholik?“ und als ich 
ihm dann wahrheitsgemäß antwortete: „Nein, 
Iſraelit,“ erklärte er mir, meinen Paß nicht vifl- 
ren zu können, da er die beſtimmte Vorſchrift 
habe, ſolche Päſſe, welche auf Individuen moſai⸗ 
ſcher Konfeſſion lauten, nicht zu viſiren. Er ver⸗ 
blieb trotz alles meiner Vorſtellungen und Bitten 
bei dieſer Weigerung, erklärte mir höflich aber 
entſchieden, nicht gegen die ihm gewordene Vor⸗ 
ſchrift handeln zu können, ſo leid es ihm auch 
thue, und verwies mich ſchließlich auf ein in Pe⸗ 
tersburg einzureichendes Geſuch, nach Warſchau 
reiſen zu dürfen, was ich ſelbſtverſtändlich ab⸗ 
lehnte, ſchon deshalb, weil ich wohl einige Tage, 
nicht aber Monate hätte warten können. Ich 
war alſo gezwungen, den beabſichtigt geweſenen 
Beſuch von Warſchau zu unterlaſſen.“ 

— Aus dem Zivilfabinet des Kaiſers iſt der 
„Kol. Pol. Korr.“ zufolge dem Vorfigenden der 
deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, Herrn Dr. Pe⸗ 
ters, nachſtehendes Schreiben zugegongen: 


ſammentritt eines allgemeinen deutſchen Kongreſ⸗ 
ſes in Berlin während der Tage vom 13. bis 
16. September v. Js. Kenntniß genommen und 
mich zu beauftragen geruht, Ew. Wohlgeboren 
für dieſe Mittheilung zu danken und daran aller- 
böchſtſeine beſten Wünſche für einen ferneren guten 
Erfolg dieſer Beſtrebungen auf dem Kolonlalge⸗ 
biete zu knüpfen. 
Der Geh. Kabinetsrath Wirkl. Geh. Rath. 
gez. v. Wilmowski. 


— Der Lieutenant a. D. v. Campe, Ma- 


joratsherr auf Deenſen (früher Offizier im braun⸗ 
ſchweigiſchen Hufaren-Regiment), war bekanntlich 
wegen Unterzeichnung der Welfenadreſſe zu 11 
Monaten Feſtung verurtheilt worden. v. Campe, 
welcher bereits 8 Monate verbüßt hatte, iſt, wie 
die „Köln. Ztg.“ meldet, jetzt begnadigt und ihm 
der Reſt der Strafe erlaſſen worden. 

Die wirthſchaftspolitiſchen Debatten, 
welche ſich vor Kurzem bei der Berathung des 
Etats des Ackerbau-Miniſler ums im öſterrtichiſchen 
Abgeordnetenhauſe abgejpielt haben, beweiſen zweier ⸗ 
lei: einmal, daß die agrariſche Strömung auch in 
unſetem Nachbarreiche ſtetig an Stärke gewonnen 
bat, und ſodann, daß die öſterreichiſchen Agrarter 
ſich durchaus die deutſche Zollgeſetzgebung zum 
Muſter nehmen wollen. In dem Verlangen nach 
Schutz der landwirthſchaftlichen Produftion durch 
möglichſt hobe Getreidezölle kamen Mitglieder der 
äußerſten Linken wie Mitglieder der äußerſten 
Rechten überein. Wie ein rother Jaden zog ſich 
aber durch die Debatte der Hinweis auf die 
agrariſchen Schutzzölle in Deutſchland. Bei den 
Verhandlungen über die Verlängerung des Zoll- 
und Handelsbündntſſes zwiſchen Oeſterreich und 
Ungarn hat die Verdre fachung der Getreldezölle 
nach Deuiſchlands Beiſpiel bereits eine hervorra- 
gende Rolle geſpielt. Auch die Verhandlungen 
über Erneuerung der Handelskonvention mit Ru⸗ 
mänien ſcheinen davon beeinflußt werden zu ſollen: 
erklärte doch ein Abgeordneter der Rechten rund 
beraus, daß ſeine Partei einer Erneuerung der 
Konvention nur zuftimmen lönne, wenn das ru- 
mäniſche Getreide einem Zoll in der Höhe des 
deutſchen unterworfen werde. Rumänien wird es 
unter ſolchen Umſtänden voraue ſichtlich ſeinerſeits 
darauf anlegen, ſeinen Markt weit ſtärker als bis⸗ 
her gegen die deutſchen und öſterreichiſchen Jadu⸗ 
ſtrie Erzeugniſſe abzuſperren, um für die Verdrän⸗ 
gung ſeiner Ackerbauprodukte in Deutſchland und 
Oeſterreich ſich zu rächen, und ſo droben nach dem 
immer mehr anerkannten Vorgehen Deutſchlands 
begeifterte Nachahmung und erbitterte Vergeltung 
den handele politiſchen Krieg immer mehr verſchär⸗ 
fen zu wollen. 


Berlin, 13. April 1886, 5 
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Ausland. 


Paris, 16. April. Es iſt ernſtlich davon 
die Rede, den Berichterſtatter des „Intranſigeant“ 
in Decazeville, Erneſt Roche, welcher vor 14 Ta⸗ 
gen mit ſeinem Kollegen Duc Quercy verhaftet 
wurde und morgen vor dem Zuchtpolizeigericht in 
Villefrauche erſcheinen ſoll, zum Nachfolger des 
ausſcheidenden Rochefort in die Kammer zu wäh⸗ 
len. Der „Intranſigeant“ und der „Cri du 
Peuple“ ziehen natürlich für ihn zu Felde und 
ſprechen verächtlich von den übrigen Kandidaten: 
Paul Deroulede, Emile Acollas und Allemane. 
Das ehemalige Komitee Talain (Opportuniſten) 
fol noch zwiſchen dem Präſidenten der Patrioten⸗ 
liga und dem Rechtsgelehrten Acollas, Beranftal- 
ter des Friedenskongreſſes in Genf unter dem 
Kaiſerreich, ſchwanken; das Komitee Clemenceau 
iſt Acollas, welcher beute das Amt eines General- 
Inſpektors der Gefängniſſe bekleidet und ſchon 
deshalb von den Intranſigenten angefeindet wird, 
entſchleden günſtig, während Allemane die Kom; 
munarden und Paſſibtliſten für ſich hat. Die 
Wahl ſteht auf den 2. Mai an. Man vermu- 
thet, fie werde an dieſem Tage zu keinem Ergeb- 
niß führen und erſt der zweite Wahlgang zwi 
ſchen Roche und Acollas zu entſcheiden haben. 
Es wird ausgerechnet, daß der Rücktritt Roche 
forts als Abgeordneter der Seine das Departe- 
ment an 200,000 Francs koſten wird. Man ſucht 
nun einige Erſparniſſe dadurch zu erreichen, daß 
die Zahl der Sektionen, welche im Augenblick der 
allgemeinen Wahlen 830 beträgt, auf 300, näm- 
lich 250 in Paris und 50 in der Umgegend, be- 
ſchränkt wird und die Zählungsbogen nicht ge- 
druckt, ſondern einfach geſchrieben werden. Zum 
Glück wiſſen die meiſten Abgeordneten die ver- 
ſchiedenen Vortheile ihres Mandats beſſer zu 
ſchätzen, als der Chefredakteur des „Intranſi 
geant“, und bieten ther Himmel und Holle auf, 
um es auch über die laufenden Legislatur hinaus 
zu verlängern. 

Der Pariſer Abgeordnete Yves Gupet ver- 
einer heute erſcheinenden Schrift: 
„Paris ouvert“, eine Idee, welche er ſchon als 
Mitglied des Gemeinderaths eifrig verfocht: Die 
Schleifung der Ringmauer, die im Falle einer 
Belagerung von Paris nichts mehr nützen würde, 
und die Verwendung des zu gewinnenden Bodens 
für Bauplätze. Die Kriegsminiſter Thibaudm, 
Campenon und Lewal hatten ſich dem Plaue ge 
neigt gezeigt und General Boulanger ſoll ſelbſt 
daran mitarbeiten, wie Yves Gupot verſichert, 
indem er hinzufügt, der Kriegsminiſter habe aus 
eigener Initiative einen Plan entworfen, wie die 
Feſtungswerke zwiſchen dem Point du Jour und 
der Anhöhe von Romainvtlle niedergeriſſen wer- 
den könnten. Der Verfaſſer der Schrift ſchwärmt 


für Arbeiterviertel an der Stelle der heutigen 


er und hofft durch feine Darlegung bie 
rung zu erzeugen, daß fir ſelbſt eine Vor⸗ 
lage in dieſem Sinne einbrin ge. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 20. April. Das Kammergericht 


hat als oberſter Gerichtshof in Landesſtrafſachen 


entſchieden, daß der Verkauf oder die Ueberlaſſung 
für nicht übertragbar erklärter Etſenbahnfahrkarten 
ſtraffällig iſt, wenn ſich ein daz über ſprechender 
Vermerk auf den letztern befinde und das Verbot 
in einer gebörig veröffentlichten amtlichen Verord⸗ 
nung ſich befinde. Der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten hat die Fahrbeamten der Gtaatseijen- 
bahnbeamten angewieſen, in allen Fällen, in wel⸗ 
chen über das Alter von Kindern falſche Angaben 
gemacht werden und in Folge davon die vorge 
ſchriebene Preisermäßigung der Fahrkarten einge⸗ 
treten iſt, Anzeige zu machen, damit gegen die 
Perſon welche die falſche Angabe gemacht hat, 
die Anklage wegen Betrugs erhoben werden könne. 
— Dem Paſtor Böttger zu Klannin im 
Kreiſe Bublitz iſt der Rothe Adler-Orden vierter 
Klaſſe verliehen. 
Der auffallend billige Preis, den nach 
der Lebenemittel- Preistabelle der „Stat. Korr.“ 
das Kalbfleiſch in Köslin im letzten Monat gehabt 
haben ſoll (55 Pfennige pro Kilo) gab der „V. 
3." Beranlaffung, an amtlicher Stelle Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen, ob dieſe Preisangabe autre- 
fend wäre. Es iſt nun ſeitens der Polizeiver⸗ 
waltung von Köslin beſtätigt worden, daß im 
März c. das Kalbfleiſch dort wirklich nur 60 Pf. 
pro Klo gekoſtet hat. Bereits im vorigen Jahre 
hatte die amtliche Prelsſtatiſtik vom Februar bis 
Juli das Kalbfleiſch in Köslin mit 55 Pf. no 
tirt, dann ſtieg im Auguſt der Preis plötzlich auf 
85 Pf. und hielt ſich bis November auf dieſer 
Höbe, um demnächſt wieder allmältg auf 55 Pf. 
zurückzuſinken. Von den 24 Hauptmarktorten der 
Monarchie, welche in der monatlichen Publikation 
des ſtatiſtiſchen Bureaus berückſichtigt werden, ha- 
ben nur noch 3 einen Preis von weniger als 
A Mk für Kalbfleiſch, nämlich Königsberg i. Pr. 
Eine 
Erklärung für den abnormen Preis in Köslin 
fehlt uns Wenn auch die Lebensmittelpꝛreiſe viel- 
fach derart von Zufälligketten und nicht kontrol- 
lirbaren Umſtänden abhängig ſind, daß ſich für 
geringe Schwankungen und Differenzen Erklärun⸗ 


gen nicht geben laſſen, ſo läßt ſich doch nicht an⸗ 


nehmen, daß ohne erkennbaren Grund der Fleiſch⸗ 
preis in einer größeren dem Verkehr zugänglichen 
Stadt ſich auf einem ſo niedrigen Standpunkte 
balten kann, daß andere nicht zu fern gelegene 
Städte den doppelten Preis und mehr zahlen 
müſſen. In Stettin koſtete das Kalbfleiſch 105, 
in Poſen und Bromberg 110 und in Stralſund 
Jedenfalls ſoll es uns 


nicht wundern, wenn in Folge dieſer Anregung 

die Kösliner Fleiſcher mit Aufträgen von auswärts 

überhäuft werden. 28 — 30 Pf. für das Pfund 

Kalbfleiſch zu geben, dürfte mancher Hausfrau ver⸗ 

lockend erſcheinen. 

Der Graudenzer „Geſellige“ erfährt 

aus Bromberg, daß verſchiedene Bahnbeamten, 

welcht in den dortigen Bahnbureaus und Maga- 
zinen arbeiten, ganz unerwartet die Nachricht er- 
halten haben, daß ſie mit dem 1. Mat nach 

Stettin verſetzt find. Alle dieſe Beamten 

führen polniſche Namen und ſind katholiſch. Einer 

derſelben iſt deutsch, hat aber eine polntſche Frau 
genommen und ſpricht mit den Kindern zu Hauſe 
polniſch. Einzelne dieſer Beamten ſind bereits 

25 Jahre in Bromberg. 

— Bei der königl. Polizeidirektion ſind ſeit 
dem 5. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 rothledernes Taſchenbuch, ent- 
haltend 1 Strafmandat für Wittmann — 
Paar Promenadenſchuhe — 1 grauer Sack mit 
blauen Streifen, gezeichnet H. L. 1881 — 1 
Taſchenmeſſer mit Meſſingſchale. E. Sachs ein 
gravirt — 1 kleine braune Wachtelhündin — 
1 olivblaues jeidenes Halstuch — 1 weißleinene 
Serviette, gez. L. V. 14 — 1 ſchwarzer Fächer 
mit graublauen Blumen — 1 kleine Schachtel 
mit verſchiedenen kleinen Münzen — 1 Schlüſ⸗ 
jel — 1 altes Portemonnaie, enthaltend 1 M. 
30 Pfg. und 1 Heinen Schlüſſel — 1 Kahn⸗ 
anhang mit 4 Satz eiſerner Wrangen, 1 Sitz 
ſchemel ohne Maſtloch 1 filberner Thee 
loffel, gez. A. B. C. — 1 Garderobenkorb mit 
Deckel und 2 Handgriffen und 1 großer alter 
Waſchkorb mit 2 Handgriffen — 1 Buch der 
Ortskrankenkaſſe N. VI auf den Namen Aug. 
Dinſe — 1 Dienſtbuch für Bertha Wolff — 
1 ſchwarzſeldene Herrenmütze 1 weißes 
Taſchentuch, gez. M. A. — 1 Dolchmeſſer mit 
rehfarbener Schale 1 eiſerner Schwung 
bohrer mit Holzgriff — 1 kleiner Schlüſſel — 
1 dunkler Sommerüberzieher, in demſelben 1 
Taſchentuch, gez. W. D. — I ziemlich neuer 
runder ſchwarzer Filzhut 1 Schlüſſel — 
1 Arbeilsbuch für Guſt. Alfr. Karl Johs. 
Haack aus Bredow — 1 Notizbuch, enthaltend 
1 Loos der Paſtalozzi Lotterie — 1 kleines 
neues goldenes Medaillon, enthaltend 1 Haar- 
locke — 1 Portemonnaie mit 25 Pfg. — 1 
Hausſchlüſſel — 1 Damenbrille im Futteral — 
1 Päckchen Gewürzkuchen — 1 Portemonnale, 
enthaltend 2 M. 60 Pfg. und 1 Hundemarke 

1 kleiner Hundemaulkorb von Leder mit 
Steuermarke Nr. 396 de 1886 — 1 Dienft- 
buch für Auguſte Melahn — 1 Schlüſſel — 
1 Schlüſſel — 1 ſchwarzer Damen Sonnen- 
ſchirm — 1 Hirſchfell — 1 gold. Manjcetten- 
knopf mit Mechanik — 1 Schlüſſel. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthums⸗ 
rechte binnen drei Monaten geltend 
machen. 

Verloren: 1 ſchwarzlepreſtes Portemonnaie, 
enthaltend 1011 M. ia Silber- und Nidel- 
münze, ſowie verſchiedene Vereinskarten der 
Stettiner Reſſource mit dem Namen Luther; 
3 M. Belohnung für den Finder — 1 Fiſch⸗ 
beinfahrpeitſche — 1 ſilberne Damenuhr (ge- 
wöhnliche Zylinderuhr ohne Kette) — 1 graues 
Pelzportemonnate mit 1 5-Markſchein, 4 Zehn⸗ 
pfennigſtücken und 1 M 80 Pfg Briefmarken 
a 10 Pfg. — 1 etwa 5 Monate alter gelber 
Affenpinſcherhuad — 1 ſchwarzer Spitzenſchlips 
— 1 gold. und ſilbernes Armband. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Poſtillon von Lonjumeau.“ Komiſche Oper 
in 3 Akten. 
Nächſte Vorſtellung Sonntag, den 25. April: 
„Aleſſandro Stradella.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Friedrichsruhe, 16. April. Das 
Feuer, welches in der letzten Nacht gegen 12 Uhr 
in der dem Fürſten Bismarck gehörenden großen 
Sägemühle ausbrach, nahm, genährt durch große 
Mengen Holz, raſch einen ſolchen Umfang an, daß 
um 2 Uhr das ganze Etabliſſement ein einziges 
Flammenmeer bildete. Die Hitze war gewaltig 
und auf weite Entfernung bemerkbar. Vorſichts⸗ 
halber telegraphirte man nach Hamburg an die 
dortige Feuerwehr um Hülfe. Der erft: Zug der 
dortigen Feuerwehr ſetzte ſich ſoſort mit einem 
großen Theil der Mannſchaft und mehreren 
Dampfſpritzen zum Abrücken bereit. Gegen 3 Uhr 
Morgens kam indeß Gegenordre und die Nach- 
richt, daß man das Feuer in der Gewalt habe. 
Die herrſchaftlichen Spritzen und diejenigen aus 
den Nachbarorten boten Alles auf, was in ihren 
Kräften ſtand, jedoch iſt die Sägemühle gänzlich 
zerſtört worden. Der Schaden iſt ſehr groß, da 
auch die Maſchinen unbrauchbar geworden find. 
Ueber die Entſtehungeurſache iſt bisher Beſtimmtes 
nicht bekannt geworden. 

Wien, 19. April. Vorgeſtern Mittag ſtach 
in einer der feinſten Straßen auf der Pferdebahn 
ein junger Menſch einen gut gelleiveten Herrn 
mit einem Meſſer nieder. Die That erregte an- 
fangs grobes Entſetzen, bis man erfuhr, daß 
Beide Gauner waren, die wahrſcheinlich auf der 
Pferdebahn Diebſtähle ausführen wollten, wobel 
einer die Konkurrenz des anderen fürchtete. Wie 
wenig die Herren einen ſolchen kleinen Scherz ge- 
genjeitig übelnabmen, bewies alsbald die That- 
ſache, daß der Verletzte bei ſeiner polizeilichen 
Vernehmung alle Liſt gebrauchte, um den inzwi- 
ſchen entſprungenen Thäter nicht in die Hände der 
Behörde fallen zu laſſen. Letzterer ſchien im Ge⸗ 


brauch des Meſſers große Uebung zu haben, denn 
er hatte mit Sachkenntniß die große Droſſelader 
am Halſe ſeines Gegners gewählt, der indeſſen 


ſofort von ſachkundiger Hand verbunden wurde 


und deshalb mit dem Leben davonkommen wird. 
— (Neuartige Hutbürſte mit Sammtpolſter.) 
Bekanntlich bedient man ſich einer feinen Haar- 
bürfte, um einen Filz- oder Seidenhut zu reini⸗ 
gen und glänzend herzuſtellen. Hof-Hutfabrikant 
Joh. Skrivan in Wien liefert nach „Ack. Ill. 
W. Gew.⸗Ztg.“ zu feinen Erzeugniſſen neuartige 
Hutbürften mit Sammtpolſter. Ein hanrgroßes 
Polſter, mit Watte gefüllt und überzogen mit 
Seidenſammt, hält an ſeinem Ende eine ſchmale 
ovale Bürſte mit feinen Borſten. Mit dieſer letz⸗ 
teren entfernt man leicht den Staub aus allen 
Winfela und mit dem weichen Polſter, welches 
bisher als Handgriff diente, glättet man die 
Flächen des Filz- oder Seidenhutes. Ein Avis 


11 für unſere Bürſtenbinder, einmal wieder etwas 


Neues und Prakiiſches in den Handel zu bringen. 
— Nachdem die Geſellſchaft der Pilatus- 
bahn nun definitiv gegründet iſt, ſoll mit den 
Arbeiten ſofort begonnen werden. Das in der 
Konzeſſion verlangte Probeſtück ſoll bereits bis 
Miite Juli fertig geſtellt und in Betrieb geſetzt 
ſein. Ueber die Splügenbahn werden folgende 
Mittheilungen gemacht: Die Bahn ſteigt von 
Cleven nach St. Croce bei Plurs, wendet ſtch 
dann nach Campodolcino, durchfährt von Iſola 
nach Bärenburg den Berg mittelſt eines Tunnels 
von 16.70 Kilometern und fällt von dort nach 
Thuſis. Geſammtkoſten 83,218,000 Franks, 
Aktien-Kapital 25,000,000 Franks, Beiträge 
58,218,000 Franks (Italien 32,280,000 Frks., 
Schweiz und Deutſchland 25,000,000 Frks.). 

— (Der neue Hut und feine Konſequenzen) 
Baronin Marie Legrand, eine junge Pariſer Mode⸗ 
dame, hatte bei einer Modiſtin ein Hutmodell um 
den Preis von 300 Francs erflanden und die 
Bedingung daran beigefügt, daß Kopien erſt nach 
den Dfterfeiertagen verkauft werden dürfen, Ge⸗ 
legentlich einer Wagenpromenade im Bois de Bou- 
logne ſah Baronin Legrand zu ihrem namenloſen 
Schmerze drei Damen, welche die getieuen Kopien 
ihres Hutes trugen. Wuthentbrannt darüber be- 
gab ſie ſich zur Modiſtin, ſtürzte ſich auf die 
ahnungsloſe Frau und verſuchte ſie zu würgen. 
Auf die Hülferufe der Modiſtin kamen Leute her- 
bei, die Mme. Mercler den Händen der Wülhen⸗ 
den entriſſen, und gar bald trat es zu Tage, daß 
die Modiſtin eigentlich ſchuldlos war, da nicht ſie, 
ſondern der Zeichner und „Erfinder“ des Modells 
daſſelbe beimlich auch anderen Fümen überlaſſen 
hatte. Baronin Legrand hat ſchließlich Mme. 
Mercter, damit dieſe von einer gerichtlichen Klage 
abſtehe, eine recht annezmbare Entſchädigungs⸗ 
ſumme gezahlt. 

— Der Driudfehlerteufel hat in Greiz eine 
Orgie gefetert. Das dort erſcheinende „Tage- 
blatt“ erwähnte der in den Blättern jetzt mehr 
genannten Oper „Der Schmied von Ruhla“ von 
Lux. Der Setzer hatte dafür „Der Schneider 
von Ruhla“ geſetzt, das wurde berichtigt, und es 
erſchien nun in der Berichtigung zu allgemeinem 
Schrecken ein „Schinder von Ruhla“! 

— Das „Hamb. Fremdenblatt“ meldet Fol- 
gendes: ine unhelw liche Kunde verbreitete ſſch 
am 12. d, wie ein Lauffeuer in dem ſonſt ſo 
ruhigen Vorort Eilbeck und ſetzte die Gemütber 
der Einwohner in eine ungeheure Erregung. Ein 
im Hirſchgraben wohnender Kaufmann bekam ohne 
jedes Begleitſchreiben eine Kiſte ins Haus ge 
ſchickt, welche in rotder Farbe II. K. Nr. 5 und 
eine Flaſche als Bezeichnung trug. Außerdem 
war die Kiſte theilweiſe von einem Kupferdraht, 
welcher an einer Stelle durch ein Siegel verdeckt 
war und deſſen beide Enden ins Innere der Kiſte 
führten, umſchlungen. Da der Empfänger ſich 
nicht erinnerte, irgend welche Beſtellungen gemacht 
zu haben, mußten ihm die unhellverkündenden Eigen⸗ 
ſchaften der Sendung zoppelt auffallen und er 
machte Anzeige bei der Polizei, welche das my- 
fteciöfe Ding abholen und auf eine Wieſe in der 
Nähe des Lüb'ſchen Baumes transporttren lieh, 
wo es die Nacht hindurch von zwei Konſtablern 
auf das Gewiſſenhafteſte bewacht und beobachtet 
wurde. Dienſtag Morgen um 7 Uhr begaben ſich 
einige Beamte der Polizei mit dem Mechanlker 
H. Kühlke nach der Wieſe, um dle Kiſte auf ih⸗ 
ren Inhalt zu prüfen. Zuerſt ging man der 
Höllenmaſchine mit elektriſe in Batterien zu Leibe, 
aber die erwartete fücch erliche Detonation blieb 
aue, nicht einmal ein leiſes Geräuſch ließ ſich ver- 
nehmen. Von Neuem wagte man ſich an die 
verhängniß volle Kiſte heran, und befeſtigte die 
elektriſche Verbindung am andern Ende, aber auch 
riesmal erwies ſich der Inhalt als unſchädlich. 
Nun eniſchloß man ſich, die Kiſte zu öffnen. Be⸗ 
hutſam löſte der beherzte Mechaniker eine Seite 
der Kiſte, während die übrigen Herren mit ernſten 
Geſichtern dem tellkühnen Beginnen aus einiger 
Entfernung zuſahen. Da, als der Deckel zurück- 
klappte, bot ſich den Umſtehenden ein Anblick, der 
auch das Herz eines alten Kriegers zum Beben 
gebracht haben würde — 25 Flaſchen ff. Punſch⸗ 
ertralt war der Inhalt dieſer ominöſen Kiſte. 
Doch konnte nicht dennoch in der Mitte dieſes 
herrlichen Getränkes die tedtbringende Maſchine 
verborgen liegen? Vorſichtig zog man eine Blajche 
nach der andern hervor, immer leichter wurden die 
Herzen der Umſtehenden, und als dann die Ge⸗ 
wißheit vorlag, daß das Leben außer aller Ge⸗ 
fahr ſei, entſchloß man ſich, auch den Inhalt der 
einzelnen Flaſchen einer genauen Prüfung zu un⸗ 
terzlehen, aber nun trat der Beamte dazwiſchen 
und erklärte, daß dieſer Theil der Unterſuchung 


anderen Sachverſtändigen überlaſſen blriben müßte.] folgen. 


» 


Mit dem Gefühl, muthig für das Wobl der 
Mitbürger das eigene Leben in Gefahr gejept 
zu haben, gingen die Verſammelten auseinander, 
— (Spaniſche Etikette.) Schriftſteller er⸗ 
zählen von dem griechiſchen Kai er Herallius, daß 
er einen feiner Krieger hinrichten ließ, weil dieſer 
einen Menſchen, welcher einen Mordverſuch auf 
den Kaiſer machte, nieverhieb, nur weil er in fei- 
ner Gegenwart im Frieden das Schwert gezogen 
batte. Beinahe wäre es einem braven Soldaten 
in Madrid ebenſo ergangen, der bei einer Feuers 
brunſt die Schweſter König Philipp III auf den 
Armea aus den Flammen getragen hatte; nur 
die Fürſprache der Prinzeſſin reitete ihm das Le 
ben. Der König Philipp III und dies 
durch gleichzeitige Chroniſten verbürgt — farb 
ſelbſt in Folge der ſtrengen ſpaniſchen Etikette, 
Der König ſaß im Seſſel vor dem Kamin, ir 
dem der Ofenhelzer ein ſolchis Feuer angemach! 
batte, daß es nicht zum Aushalten war. Nach 
der ſtrengen Vorſchrift der Etikette, in deren Be⸗ 
folgung der König ſelbſt ganz aufging, durfte er 
ſich nicht allein erheben und Bediente durften das 
Gemach nicht betreten. Da kam der Marguts 
von Potat zur Thür herein, entſchuldigte ſich 
aber, als der König ihm befahl, das Feuer zu 
löſchen, damit, daß die Etikette ihm verböte, dies 
zu thun, es gehöre dies in den Krels der Ob, 
liegenheiten des Herzogs von Uſſeda, den er rur 
fen laſſen wolle. Der Marquis ging, das Feuer 
und die Gluth ward immer ſtärker, aber der Kö⸗ 
nig harrte aus, nur um ſeine Würde nicht zu 
verletzen. Als der Herzog endlich kam, lag Seine 
Majeſtät im heftigſten Fieber, am andern Tage 
brach die Kopfroſe aus und wenige Tage darauf 
war der vierundzwanzigjährige König eine Leiche! 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Danzig, 19. April. Bei der heute begon⸗ 
nenen Ziehung der Marienburger Schloß bau⸗ 
Lotterie fiel ein Hauptgewinn von 30,000 Mark 
auf Nummer 62,201 iu die Hamburger Kollekte. 
Köln, 20. April. Der „K. 3.“ wird un- 
term 15. gemeldet, daß auch in Venedig in den 
letzten Tagen mehrere Cholerafälle, darunter einige 


mit ſchnell tödtlichem Verlauf, bekannt geworden 
Genaueres über die Anzahl der Fälle ſel 


ſeien. 
ſchwer zu ermitteln, da die Behörden, wie es 
ſcheine, ſtrengſtes Stillſchweigen angeordnet hätten, 
um den gerade jetzt ſtärker zunehmenden Fremden⸗ 
beſuch nicht zu verſcheuchen. 


Dresden, 20. April. Die 


geographiſche 


Ausſtellung (zehn Gruppen umfaſſend) ift im Po⸗ RR 
lytechntkum ſoeben durch Profefjor Ruge eröffnet 


worden. Der Beſuch iſt ſehr zahlreich. 

Lemberg, 18. April. Die Stadt Stryl, 
Station der Albrecht- und Dnieſter-Eiſenbahe, 
durch eine Feversbrunſt faſt vollſtändig in Af 


— 


Flammen den Tod. a 
Lemberg. 19. April. Bei dem Brande der 
Stadt Stryi find, wie bis jetzt feſtgeſtellt if, 40 
Perſonen in den Flammen umg⸗ kommen. 
rere Tauſend ſind obdachlos. 
auf ca. 4 Millionen Gulden geſchätzt. 
Paris, 18. April. Der Gerichtshof von 
Villefranche (Departement Abeyron) bat die Re- 


dakteure des „Intranſigeant“, Dur Querey und 


Roche, welche zu der Einſtellung der Arbeit im 
Decazeville aufgeretzt hatten, zu je 15 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

Paris 19. April. 


und Du Guyot (radikal) im Nonne-Departement 
gewählt worden. Im Departement Seine et Dije 
iſt Journault (gemäßigter Republikaner) zum Se⸗ 
nator gewählt worden. 

Lo don, 19. April. Die „Times“ meldet 
aus Athen, der dortige ruſſiſche Geſandte ei nach 
Livadia zum Kaiſer berufen. Es verlaute, daß 
die in Athen garnifonirenden Truppen nach der 
Grenze abrücken ſollten. ü 

Rom, 19. April. Dem Vernehmen nach 
hätte der Sanitätsrath ſich dahin ausgeſprochen, 
daß die Regierung auf den italteniſchen Injeln 
Quarantän:-Vorkehrungen gegen die Provenienzen 
von der italieniſchen Küſte des Adriatiſchen Mer- 
res treſſen könne, wenn ſolche Vorkehrungen von 
den Inſeln ſelbſt verlangt würden und auf den⸗ 
ſelben ein normaler Geſundheitszuſtand herrſche. 

Rom, 19. April. In dem geſtern ſtattge⸗ 
habten Miniſterrathe wurde beſchloſſen, die pro- 
jeftirte Auflöſung der Kammer zu unterlaſſen. 

Brindiſi 18. April. Von geſtern bie heute 
Mittag kamen bier 6 Cholera-Todes fälle und 4 
neue Cholera-Erkrankungen vor. 

Petersburg. 19. April. 
Belyj Gouvernement Smolensk, brannten gestern 
mehrere hundert Häuſer nieder; auch foll der 


# 
gelegt, gegen 600 Gebäude find zerſtoͤrt, zablr 9 
Perſonen werden vermißt, mehrere fanden in den 


Ne 
Der Schaden wird 


Bei den geſtrigen Erſatz⸗ 
wahlen find zu Deputirten Hannotaux im Aisne- 


* 


a 


In der Stadt j 


Berluft mehrerer Menſchenleben zu beklagen ſein. 


Belgrad, 19. April. Im Beiſein des für 


niglichen Hofes fand geſtern die Weite neuer 
Fahnen für die Armee in feierlicher Welſe ſtatt. 

Der unter Vorſitz Riſtic's abgehaltene Partei- 
tag der Liberalen beſtätigte das mit den Radi 
kalen deſchloſſene Wahlbündniß. 

Konſtantmop el, 19. April. Die von Athen 
verbreitete Nachricht, daß griechiſche Truppen Tripo 
an der türkiſchen Grenze beſeßt hätten, wird 
bier als unbegründet bezeichnet, mit dem Be- 
merken, daß eine Ortſchaft ditſes Namens nicht 
exiſtirt. 

e 17. April In der nächſten 
Woche fol die Amortiſtrung von weiteren 10 Mit- 
lionen Dollars dreiprozentiger Obligationen er ⸗ 


Br 1 


* 


